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Siegreich vorwärts gegen BreſtLitowsk
Venedig abermals mit Bomben belegt Das öſterreichiſche Tauchboot „U III verloren

Der Kampf um Kowno
London, 16. Auguſt.

Der „Daily Telegraph“ veröffentlicht unter der Ueber
ſchrift „Ein Titanenkampf“ folgende Depeſche aus Peters-
burg:

Mit ungeheurer Wucht und ununterbrochen ſtür-
men die Deutſchen gegen Kowno an. Der Feind
weiß, daß der Beſitz der Stadt ihm die größte, vielleicht einzige
Ausſicht bietet, die Neugruppierung der ruſſiſchen Heere, die
nach dem Weichſelrückzug notwendig wurde, ernſthaft zu ge
fährden. Nachdem die Feſtung mit einem Höllenfeuer aus Ge-
ſchoſſen aller Kaliber überſchüttet wurde, erfolgten die rück
ſichts los durchgeführten Jnfanterieangriffe,
durch die es den Deutſchen ſchließlich gelang ſich der Außen-
forts zu bemächtigen und ſich dem inneren Be-
feſtigungsgürtel auf wenige engliſche Meilen zu nähern. Jn
offiziellen Kreiſen iſt man vorſichtig mit Aeußerungen über
den Ausgang der gigantiſchen Schlacht. Man weiſt darauf hin,
daß jede Minute, die Kowno ſich hält, für den Feind jeden
falls einen Verluſt bedeutet, und iſt der Anſicht, daß ein
Unterliegen Kownos durch die großen materiellen Verluſte des
Feindes ausgeglichen werden würde. (Natürlich!)

Die franzöſiſche Preſſe bereitet allmählich anf den Fall
Kownos vor. Dem „Echo de Paris“ wird aus Petersburg
gemeldet, daß vor Kowno eine ganze Hölle los ſei, ſeit die
Deutſchen Ende der Woche
Stellung gebracht hätten. Die Heränführung der 42-Zen
timeter-Mörſer ſei mit ungeheuren Schwierigkeiten ver-
knüpft geweſen.

35 Kilometer vor BreſtLitowsk!
Aus dem K. K. Kriegspreſſequartier wird gemeldet: Die

endeten ſind bis 35 Kilometer an BreſtLitowsk heran-
gerückt.

Nach dem Kopenhagener Blatt „Politiken“ haben die
Ruſſen nunmehr ihren Rückzug bis zu der Stellung
vollzogen, wo ſelbſt ſie in Ausſicht nahmen, das Heer neu
zu organiſieren, mit neuer Munition zu verſehen und von
neuem zur Offenſive überzugehen. Die große, für die
Entſcheidung des Krieges vielleicht bedeutungsvolle Frage
iſt nunmehr, ob die Ruſſen jetzt wirklich dieſe Linie ver-
teidigen können oder erneut zu verhängnis-
vollem Rückzuge gezwungen werden, denn hinter
BreſtLitowsk liegen bekanntlich die großen Rokitno-
ſümpfe. Aber ſelbſt, wenn die Ruſſen die neue Stellung
halten ſollten, ſo iſt doch zu hedenken, daß es nur ein
ſtark geſchwächtes Heer iſt, welches zurückkehrte.
Um den Rückzug zu decken, mußten die Ruſſen ihre beſten
Truppen und beſonders die Garde einſetzen. Ob ſie die
nötige Zeit zur Reorganiſierung finden werden, iſt ſehr
fraglich. Vorläufig deutet noch nichts darauf hin, daß die
deutſche Angriffskraft, wie die Ruſſen behaupten, ſich ver
blutet habe, denn ſelbſt in Kurland ſind die Deutſchen
wieder zur Offenſive übergegangen.

Der ruſſiſche Gencralſtabsbericht
Petersburg, 16. Auguſt. Die geſtrige Mitteilung des

Großen Generalſtabes beſagt: Jn der Richtung Düngaburg
nahm der Kampf an Heftigkeit zu. Zwiſchen Narew und
Bu g wieſen wir hartnäckige Angriffe der Deutſchen zurück. Am
linken Ufer des Bug hielten wir die feindliche Offenſive auf,
machten am 14. Auguſt 800 deutſche und öſterreichiſche Ge
fangene und nahmen einige Maſchinengewehre. Die Befeſti
gungen von Nowo-Georgiewsk wurden vom Feinde mit
ſchwerem Geſchütz beſchoſſen. Feindliche. Angriffe wurden allge
mein zurückgewieſen.

An der Zlota- Lipa haben unſere Vorhuten 213 Meter
n Schützengräben genommen und die Verteidiger nieder
gemacht.

Die überlegene deutſche Artillerie
Wie der franzöſiſche General Malleterre im „Temps“

ſchreibt hatte man bei Kriegsbeginn in Frankreich nicht
geglaubt, daß die deutſche Artillerie im Jahre 1914 in
ihrer Ausbildung ſchon ſo weit ſei.

Sie beſaß, ſo ſchreibt Malleterre, 160 Batterien für jedes
Armeekorps, davon 16 leichte Mörſerbatterien; außerdem zahl
reiche Mörſer und weittragende Geſchütze, deren Zahl wir nicht ge
nau kennen. Demgegenüber beſaßen wir nur 120 Batterien
5 jedem Korps. Die Armeen hatten noch 120er und 150er Ge-
chütze zu ihrer Verfügung, die aber veraltet waren.

Ueberlegenheit an Strategie, Zahl und Ma-
ter i a lecharakteriſierte in gleicher Weiſe die beiden deutſchen An

griffe 1870 und 1914. TFrankreichs Friedensbedingungen
Paris, 16. Auguſt. Die „Action Francois“ fordert

als Friedensbedingung erſtens die Zerſtückelung Deutſch
lands und zweitens die Annektierung allen deutſchen Ge
bietes bis zum Rhein. Bei den großen Siegen

ihr. ſchwerſtes Geſchütz in

überbrückte in der Nacht die Krzna und überſchritt ſie

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht

Wien, 16. Auguſt. Amtlich wird verlautbart:
16. Auguſt:

Ruſſiſcher Kriegsſchauplatz
Jm Raume weſtlich des Bug nahm die Verfolgung

der Ruſſen raſchen Fortgang. Die im Zentrum der Ver-
bündeten vordringenden öſterreichiſch- ungariſchen Kräfte
hefteten ſich dem weſtlich Biala über die Klukowka
weichenden Feind an die Ferſe. Die Diviſion des Erz-
herzogs Joſeſ Ferdinand gewann abend unter
Kämpfen den Raum ſüdlich und ſüdweſtlich von Biala,

heute früh. Feindliche Nachhuten wurden, wo ſie ſich
ſtellten, angegriffen und geworfen. Truppen des Generals
v. Koeveſß drängen den Gegner über die obere Klu-
kowka zurück. Jn der Gegend von Bialg und gegen
Breſt-Litowsk hin ſieht man zahlreiche ausgedehnte
Brände. Bei Wladimir-Wolinsk, wo wir an
mehreren Stellen auf dem öſtlichen Bug-Ufer feſten Fuß
gefaßt haben, und in Oſtgalizien iſt die Lage unverändert.

Jtalieniſcher Kriegsſchaupla
An der Tiroler Front eröffnete geſtern die feind

liche ſchwere Artillerie nach längerer Pauſe wieder das
Feuer gegen unſere Werke, und zwar insbeſondere gegen
jene am Tonalepaß und auf den Plateaus von
Lavarone und Folgaria. Angriffsverſuche italieni
ſcher Jnfanterie an der Tonaleſtraße und auf die Topena-
ſtellung (ſüdlich Schluderbach) und im Drei-Zinnengebiete
wurden abgewieſen. Ebenſo ſcheiterten an der küſten
ländiſchen Front erneute Angriffe des Feindes im Ge
biete ſüdlich des Krn und ein Vorſtoß gegen den vor
ſpringenden Teil des Plateaus von Doberdo.

Der Stellvertreter des Chefs des Generalſtabes:
v. Höfer, Feldmarſchalleutnant.

Ereigniffe zur See
Eines unſerer Seeflugzeuge belegte am 15. Auguſt

nachmittags vier Küſtenforts von Venedig mit Bomben,
von denen alle, mit Ausnahme einer einzigen, innerhalb
der Werke explodierten. Von fünf zur Verfolgung ſtarten
den feindlichen Fliegern wurden zwei beim Aufſtieg durch
Maſchinengewehrfeuer zur Umkehr und zur Landung ge-
zwungen, zwei gaben die Verfolgung nach einiger Zeit auf,
während der letzte feindliche Flieger unſer Flugzeug bis
in die Nähe der iſtrianiſchen Küſte verfolgte, wo er, ohne
Erfolge erzielt zu haben, umkehren mußte. Unſer See-
flugzeug iſt trotz heftiger Beſchießung durch die feindlichen
Kriegsſchiffe und Forts wohlbehalten eingerückt.

Laut amtlicher italieniſcher Veröffentlichung iſt unſer
III“ am 12. Auguſt in der Südadria verſenkt wor-

den. Der zweite Offizier und elf Mann des Unterſeebootes
wurden gerettet und gefangen genommen.

Flottenkommando.

F.
der Verbündeten ſei dies nur recht. Der gute
Menſchenverſtand ſagt einem ſchon, daß nur auch ſo f
Frankreich vor allen weiteren Angriffsgelüſten Deutſch-kands eine Abwehr geſchaffen ſei.

Die amerikaniſche Note an OeſterreichUngarn
Waſhington, 16. Auguſt. (Reuter.) Die amerikaniſche
Note an OeſterreichUngarn hebt beſonders hervor, daß Deutſch
land und Oeſterreich-Rngarn während des ſüdafrikaniſchen
Krieges Munition an England geliefert hätten.

Die Note ſagt: Deutſchland hat an Großbritannien tauſende
Kilogramm Exploſivſtoffe, Pulver, Patronen, Geſchoſſe
Waffen geliefert. Oeſterreich- Ungarn hat demſelben Känfer,
wohl in geringeren Mengen, ähnlich Munition verkauft.

Die Note gibt einen Ueberblick über die Verkäufe, die Deutſch
land und OeſterreichUngarn während des ſüdafrikaniſchen Krieges
mit Großbritannien abgeſchloſſen hatten und erklärt, wenn
Deutſchland und OeſterreichUngarn ſich geweigert hätten, Groß
britannien Waffen zu verkaufen, weil ein ſolches Vorgehen die
ſtrenge Neutralität der Kaiſerlichen und Königlichen Regierung
hätte verletzen können, hätte die Regierung mit mehr Folgerich
tigkeit und gößerer Ueberzeugungskraft ihren gegenwärtigen

wertes

Standpunkt geltend machen können.

Die Kriegslage im Oſten
und ihre Entwickelung

J

Die Augen der ganzen Welt ſind gegenwärtig mit
größter Spannung auf den ruſſiſchen Kriegsſchauplatz ge-
richtet, auf dem ſich Ereigniſſe von weltgeſchichtlicher Be
deutung entwickeln.

Die anfangs erfolgreiche Gegenoffenſive gegen die in Ruſſiſch-
Polen bis nahe an die ſchleſiſche Grenze, in Galizien bis dicht
an Krakau vorgedrungene ruſſiſche Heeresmacht, die uns zer-
malmen ſollte, war gegn Ende des vorigen Jahres an der Bzura,
Pilica und Nida, in Galizien am Dunajez derart zum Stehen
gekommen, daß ihry frontale Fortſetzung keinen Erfolg ver
ſprach. Die deutſche und die öſterreichiſchungariſche Heeres
leitung kamen deshalb dahin überein, die ruſſiſche Front
zunächſt nur hinhaltend zu beſchäftigen, ihre
Hauptkräfte aber zum Angriff der beiden, allerdings 400 Kilo
meter von einander entfernten Flanken des Gegners zu
verwenden. Da das Zuſammenwirken beider Flankenangriffe
auf dem rechten Weichſelufer beabſichtigt wurde, der beherrſchende
Stützpunkt der feindlichen Front, Warſchau, aber der rechten
Flanke um n er als der z ſerlersdie möglichſt baldige Befreiung Galiziens ein an ſich erſtrebensihrer wer e roten die Ausführung des Planes

mit dem Angriff auf die ruſſiſche linke Flanke, d. h.
auf die Karpathenfront, zu beginnen. Dies ge-
ſchah, indem im Januar d. J. ein aus öſterreichiſchungariſchen
und deutſchen Truppen zuſammengeſtelltes, in mehrere Armeen
gegliedertes Heer von Ungarn aus in die in Eis und Schnee ge-
hüllten Harpathen, mit dem rechten Flügel in die Bukowina ein
dvang. Es gelang ihm, den breiten Kamm des Gebirges zu er-
reichen und die Ruſſen bis an den jenſeitigen Höhenrand zurück-
zuwerfen, aber alle Anſtrengungen, den Abſtieg in die galiziſche
Ebene zu erzwingen, blieben erfolglos.

Die Heeresleitung der Verbündeten ließ ſich jedoch hierdurch
von ihrem Ziele nicht abbringen. Um dem im Gebirge ringenden
Heere die Bahn für den Abſtieg frei zu machen, wurde mit Hilfe
der Eiſenbahn in Weſtgalizien, vom Feinde unbemerkt, eine
neue deutſche Armee unter Befehl des General-
oberſt v. Mackenſen zuſammengezogen, die den Auftrag er
hielt, im Verein mit den am Dunajez ſtehenden öſterreichiſchunga-
riſchen Truppen den linken Flügel der ruſſiſchen Front in Gali-
zien zurückzuwerfen und dadurch auch die im Gebirge noch ſtand-
haltenden Ruſſen zum Freigeben der Päſſe zu zwingen. Die Auf-
gabe wurde glänzend gelöſt, der Feind in der Durchbruchs-
ſchlacht am Dungjez (2. Mai) völlig geſchlagen und in
energiſchſter Verfolgung innerhalb 10 Tagen bis über den San,
auch aus den Karpathen zurückgetrieben. 143 500 Gefangene,
100 Geſchütze und 350 Maſchinengewehre fielen den
Siegern in die Hände. Nach ſolchen Anſtrengungen bedurfte es
einer kurzen Ruhezeit zur Erholung ſowie zur Neuordnung der
Verbände und des Nachſchubs. Am 24. Mai wurde die Offenſive
in der allgemeinen Richtung gegen den oberen Bug wieder auf-
genommen, am 3. Juni Przemysl, am 22. desſelben Monats
Lemberg zurückerobert. Die Ruſſen zogen ſich, auch
aus ſüdweſtlicher Richtung bedrängt, häufigen und tapferen
Widerſtand leiſtend, mit einem Teile ihrer Kräfte nach dem Bug
und hinter dieſen zurück, gewannen aber mit ihren Hauptkräften
allmählich die Richtung auf Breſt-Litowsk. Jhr rechter Flügel
hatte bereits vom unteren San dieſe Richtung über Lublin ein
geſchlagen, die auf dem linken Flügel Mackenſens operierende
Armee des Erzherzogs Joſef Ferdinand war ihm
dahin gefolgt. Lublin wurde von letzterer am 30. Juli ge-
nommen. Auch die Hauptkräfte Mackenſens waren nach und nach
zur Rechten der Armee des genannten Erzherzogs in die nord-
öſtliche Richtung eingeſchwenkt. Sie haben in dieſer Richtung
nur langſam, unler beſtändigen, zum Teil ſehr heftigen Kämpfen
Boden gewonnen.

Die vechte Flanke und den Rücken der Mackenſenſchen Hee-
resgruppe ſichern ſeitdem Truppen von ausreichender Stärke,
die von ihr, mit der Front nach Oſten, am oberen Bug und
an der Slota Lipa zurückgelaſſen worden ſind, ſowie, daran
anſchließend, längs dem Dineſtr bis zur Oſtgrenze Galiziens, die
Armee des Generals Pflanzer-Baltin, die zuvor
die Bukowina von den Ruſſen geſäubert hat.

Infolge des Rückzuges der Ruſſen auf dem rechten Weichſelufer iſt auch der linke Flügel der ruſſiſchen Front auf dem
linken Ufer des Weichſelbogens, ſcharf gedrängt von der Armee

des Generaloberſt v. Wohrſch, auf Jwangorod zurück
gewichen. Generaloberſt v. Mohrſch ließ dahin den kleineren Teil

ſeiner Truppen folgen, ſetzte dagegen mit ſeiner Hauptmacht einen
Tagemarſch unterhalb Jwangorod über die Weichſel (28. Juli)
und rückte auf dem rechten Ufer, alle feindlichen Angriffe zurück
weiſend, oſtwärts zum Anſchluß an den linken Flügel der Hee
resgruppe Mackenſens. Die Feſtung Jwangorod wurde am
4. Auguſt durch öſterreichiſchungariſche Truppen eingenommen.

Wir haben nunmehr die Ereigniſſe ins Auge zu faſſen, die
der ruſſiſchen Front zugetragen haben. (Fortſ. fobgt.)

v. Blume, General d. Jnf z. D.
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Formulare ausgegeben und Dolmetſcher

Der Regiſtrierungsſonntag
Lonbdon, 16. Auguſt. Geſtern war Regiſtrierungsſonntag.

Die ganze Bevölkerung des Königreiches füllte die nationalen
Regiſtrierungskarten aus, die in der letzten Woche von einer
Armee von freiwilligen Helfern zugeſtellt und geſtern ein
geſammelt wurden. Die hierfür beſtimmten Beamten ſahen ſich
allen möglichen Schwierigkeiten gegenüber, be
ſonders bei den Leuten, die in Hausbooten auf den Kanälen oder
in Frachtſchiffen wohnten. Für die Juden waren beſondere

angeſtellt worden.
2000 belgiſche Flüchtlinge in Earlcourt wurden gleich-
falls regiſtriert.
In einigen Fällen wurde gegen die Regierungsbeamten
Gewalt angewendet. Jn Birmingham wurde ein Mann
zu einem Monat Zwangsarbeit, weil er einen Schutzmann, der
ihm das Formular brachte, ſchlug. Jn Lurgan (Grafſchaft
Armagh) empfing ein Mann die Polizei mit Revolverſchüſſen.
Er verbarrikadierte ſich im Hauſe und mußte zwei Tage lang
belagert werden. Jn Glasgow, wo man die Regiſtrierung
dazu benutzte, um bei den Männern im militärtauglichen Alter
Stimmung für den Eintritt in die Armee zu machen, traten
hunderte im letzten Augenblick in die Territorialarmee ein.
Viele heirateten am Sonnabend, ehe ſie das Regiſt-
rierungsformalar ausfüllten.

Die brennende engliſche Finanzfrage
London, 16. Auguſt. „Daily Telegraph“ meldet aus

New York. Von England ſind letzthin 20 Millionen Dollar
Gord, ſowie amerikaniſche Werte im Betrage von 30 Millio-
nen, die bisher in engliſchem Beſitz waren, angekommen.
Dieſe Maßregel vermochte jedoch nicht, ſichtbare Spuren
bei der Aufhaltung des Niederganges des Ster-
lingkurſes zu hinterlaſſen. Der Kurs berührte
einige Tage lang ungefähr 4,71. Jn Finanzkreiſen iſt
die Meinung verbreitet, daß der Rückgang noch anhalten
wird, wenn nicht Schritte zum Ausgleich der europäiſchen
Verſchuldung in Amerika durch beſondere Finanzopera-
tionen gemacht werden.

Es liegt hier eine finanztechniſche Frage von aller-
größter Bedeutung vor, die gelöſt werden muß, wenn nicht
ein völliger Stillſtand in der normalen Ausfihr von
Amerika nach Europa eintreten ſoll

Die engliſchen Frauenrechtlerinnen gegen das
„preußiſche Syſtem“.

London, 16. Auguſt. (Reuter.) Geſtern fand hier eine
Verſammlung ſtatt, in der gegen die Regiſtrierung pro-
teſtiert wurde. Die Frauen trugen Banner mit der Auf
ſchrift: „Weg mit der Ausbeutung. Wenn die
Frauen die Arbeit der Männer tun, müſſen ſie auch den
Lohn der Männer erhalten“ Frau Deſpard, die
Schweſter des Generals French, hielt eine Rede, in der
ſie ſagte, während England das preußiſche Syſtem
in Flandern bekämpfe, müſſe man dafür ſorgen,
daß man nicht ſelbſt preußiſch werde und die
Frauen nicht als Notbehelf benutzen, indes die Männer
weg ſeien. Sie hoffe, daß die Frauen ſich nicht ohne Pro-
teſt in die nationale Regiſtrierung einſchreiben werden.
Sylvia Pankhurſt ſagte, ſie werde das Regiſter nicht
ausfüllen, denn es handle ſich lediglich um eine Liſt um
billige Arbeitskräfte zu erhalten.

Paris im Dunkel
Wie es in der „Hauptſtadt des Lichtes“ ausſieht

Wer heute durch unſere deutſchen Hauptſtädte ſchlen
dert und nicht wüßte, daß Krieg iſt, würde es am Leben
und Treiben auf der Straße ſicher nicht merken, wenn es
ihm die Feldgrauen nicht verrieten mit ihren Bandagen
und Stöcken. Das geſchäftliche Leben hat ſich, auch in Ber
lin, kaum verändert. Die öffentlichen Lokale zeigen alles
andere eher denn Leere. Nur die Menſchen ſind ernſter ge
worden, aber niemand wird behaupten, daß das nicht eher
angenehm auffiele. Anders iſt es in Paris! Wie ein aus
dem einſtigen Seinebabel zurückgekehrter Schweizer in
einem Züricher Blatt erzählt, herrſcht in Paris abends faſt
völlige Dunkelheit. Nur wenige Lichter werden ange
zündet, die Terraſſen der zahlloſen Boulevardcafés ſind
dunkel und die Straßen öde und leer. Der Pariſer geht
lieber nach Hauſe, ehe er im Dunkeln herumſitzt. Um
210 Uhr ſind alle Straßen vollkommen menſchenleer, um
1411 Uhr werden die Cafés geſchloſſen; mit einem Wort:
Paris iſt zur öden Provinzſtadt geworden. Die unheim-
liche Dunkelheit iſt bereits zu einer öffentlichen Gefahr
geworden. Die Apachen ſind verſchwunden, aber allerlei
grüne halbwüchſige Bengel von 15 und 16 Jahren füllen
dieſe Lücke aus. Es wird eine überraſchende Zunahme von
Ueberfällen in der Dunkelheit von ſeiten der minder
jährigen Burſchen konſtatiert, und man verlangt vom
Generalkommando ein energiſches Vorgehen. Aber auch
ſonſt zeigt Paris recht einſchneidende Abweichungen vom
Leben in deutſchen Großſtädten zur Kriegszeit. So weiß
der Schweizer zu berichten, daß mehrere große Pariſer Ge
ſchäfte in ihren Schaufenſtern Ehrentafeln ausgeſtellt
haben, auf denen das mobiliſierte Perſonal namentlich ver
zeſchnet iſt. Dahinter ſtehen Nachträge, wie „tot“, „ver-
wundet“ oder „gefangen“. Frankreich gibt keine Verluſt
liſten heraus. Wer ein Weilchen vor dieſen Tafeln ſteht
und das Publikum beobachtet, ſieht, wie es mit unver-
hohlenem Erſtaunen die Kolonnen von Toten und nament
lich auch Gefangenen muſtert und gedankenvoll von dannen
geht. Hier verſagt das Schlagwort „tout va bien“ (Alles
geht aut).

Paris muß eben nicht nur unter dem Dunkel der
mangelnden elektriſchen Beleuchtung leiden, ſondern unter
dem ſchlimmeren Dunkel der Unwahrheit der Berichte vom
Kriegsſchauplatz. „Alles geht gut!“ Mit den drei Worten
hofft die franzöſiſche Regierung ihr Volk über den Krieg
hinwegzutäuſchen. Verluſtliſten werden nicht veröffent
licht, wie es ja Rußland und Italien auch nicht tun. Wenn
da einmal das Licht der Wahrheit über Frankreich konimt,
wird das eine ganz andere Wirkung haben, als das Wieder
aufflammen der elektriſchen Birnen in und vor den Kaffees
auf den Boulevards Paris iſt in Dunkelheit gehüllt über
ſein eigenes Schickſal. Wenn da einmal das Licht der
Wahrheit aufflammt, wird der Pariſer mehr tun als mit
dem Kopfe ſchütteln, wie heute bei den überraſchenden in
offiziellen Verluſtliſten in den Schaufenſtern. Er wird

„gedankenvoll“ werden, d. h. ſich ſeine eigenen Ge
danken machen über jene Leute, die fein Land freventlich
in den Abgrund ſtürzten und es in Unwiſſenheit hielten
über das eigene Schickſal. Und ſolchee gedankenvoller
Leute wird es bald auch in Rom geben. Das Licht der

Wahrheit hat eine gefährliche Macht, wenn es unnatürliche
Feſſeln ſprengt, die ihm von denen angelegt wurden, die
Furcht vor der Wahrheit haben mußten.

Der Seekrieg im Mittelmeer und die
deutſchen Kaperkreuzer

Ueber den bisherigen Verlauf des Seekrieges im
Mittelmeer gibt der bekannte Marinemitarbeiter des
„Stockholm Dagblad“, ein Admiral a. D., einen Jahres-
rückblick, in dem es heißt: J„Der Seekrieg im Adriatiſchen Meer iſt bis zum
Eingreifen Italiens ziemlich lau geführt worden. Ein haupt
ſächlich aus franzöſiſchen Schiffen beſtehendes Geſchwader hat die
Aufgabe gehabt, die öſterreichiſche Küſte zu blockieren, aber in
Grmangelung einer nahe gelegenen, geſchützten Baſis war die
Lage der blockierenden Schiffe eine ſehr gefährliche, und nach der
Torpedierung des „Jean Bart“ durch ein k. u. k. V-Boot
ſcheint man die Operationsbaſis weiter ſüdlich nach der Otranto
enge verlegt zu haben. Aber auch hier war die Flotte den öſter
reichiſchen Tauchbooten ausgeſetzt, denen am 27. April der „Léon
Gambetta“ zum Opfer fiel.

Was den Krieg gegen Jtalien betrifft, ſo hat die
öſterreichiſchungariſche Flotte, S auf ihre guten Operations
baſen in den dalmatiniſchen Gewäſſern, und anſcheinend durch
Flieger ausgezeichnet über die Bewegungen des Feindes unter-
richtet, wiederholt erfolgreiche Vorſtöße gegen die
italieniſche Küſte unternommen. Hierbei iſt dem Feinde
durch Beſchießung wichtiger Anlagen drheblicher Schaden zugefügt
worden. Angeſichts dieſer lebhaften Offenſive ſind die Italiener
gezwungen worden, einen umfaſſenden Ueberwachungsdienſt ein

mt.“

Der ſchwediſche Fachmann gibt dann eine ausführliche
Schilderung der einzelnen Phaſen des Dardanellen-
abenteuers und bemerkt zum Schluſſe:

„Die Operationen gegen die Dardanellen haben den Weſt
mächten unerhörte Opfer gekoſtet. Die Verluſte an
Truppen laſſen ſich ſchwer berechnen, aber die Flotte hat be
ſtimmt außer kleinerenFahrzeugen zehnSchlacht-
ſchiffe verloren, die entweder verſenkt oder kampfunfähig
gemacht worden ſind. Außerdem ſind ungeheure Men-
gen von Munition verfeuert worden, ohne die Angreifer
dem Ziele näherzubringen. Es kann kaum länger bezweifelt wer-
den, daß das ganze Unternehmen, trotz der ungeheuren An
ſtrengungen, zum Mißlingen verurteilt iſt. Jn die-
ſem Falle würd en die Dardanellenoperationen des Jahres 1915
ein abſchreckendes Beiſpiel dafür bieten, wohin die Zerſpiltterung
der Kräfte führt.“

Dieſe Auffaſſung, der auch von anderer Seite vielfach
beigepflichtet worden iſt, erſcheint anfechtbar. Der Grund
gedanke des Dardanellenunternehmens war zweifellos
richtig zumal die Entziehung von Streitkräften vom
Hauptkriegsſchauplatz auch für den Gegner gilt daß die
Türken und ihre deutſchen Lehrmeiſter ſich als ſtärker er
wieſen, iſt nicht Schuld der Urheber Churchill und Lloyd
George. Auch über den Kaperkrieg der deutſchen
Auslandskreuzer gibt der Fachmann des Stock-
holmer Blattes einen ausführlichen Rückblick und bemerkt
zum Schluſſe:

„Die uns bisher zugänglich geweſenen Angaben genügen
nicht, um den Umfang des Schadens zu bemeffen, den die deut-
ſchen Hreuger dem Handel des Dreiverbandes zugefügt haben.
Sicher ſind mehr als zweihundert Fahrzeuge ver-
ſenkt worden, und die Verluſte beziffern ſich auf etliche
Millionen Kronen. Man weiß nicht, wie man bei dieſem
Kaperkriege mehr bewundern ſoll: die großartige Org a-
niſationsgabe, die es ermüglicht hat, monatelang ohne
Heimathafen durchzuhalten, oder den perſönlichen Mut, die
Hingabe und Aufopferungen der von allen heimatlichen Verbin-
dungen abgeſchittenen Beſatzungen. Daß ſie ſchließlich der
Uebermacht unterliegen mußten, war unvermeidlich, aber ſie ha
ben die Geſchichte ihrer Flotte um ein ehrenvolles Kapi-
tal bereichert, das unvergeßlich bleibt.

UBoot-Beute
Kriſtiania, 16. Auguſt. Der norwegiſche Dampfer

„Albes“, mit Grubenhölzern von Archangelsk nach Eng
land unterwegs, iſt am Sonnabend bei Stat torpe-
di ert worden. Die Mannſchaft erhielt Zeit, in die Boote
zu gehen und lief in Ormeſund ein. Das Schiff war mit
300 000 Kronen, die Ladung mit 100 000 Kronen gegen
Kriegsgefahr verſichert.

Die „unbefeſtigte“ engliſche Oſtküſte
Die anläßlich der deutſchen Luft- und Flottenangriffe

in engliſchen Blättern wiederholt erhobene und ſtark unter
ſtrichene Behauptung, daß die engliſche Oſtküſte voll
kommen offen und ungeſchützt ſei, wird durch einen kleinen
Artikel in der „Times“ eigenartig beleuchtet. Von den
Caſtle Eden Behörden (Durham) wurde näm ein
Arbeiter zu 100 Mark Geldſtrafe verurteilt, weil einen
Schützengraben an der Nardoſtküſtte bewußt
beſchädigt hatte. Es wurde feſtgeſtellt, daß die Leute in
der Nachbarſchaft die Notwendigkeit der Vorbereitung nicht
begriffen und die Gewohnheit hätten, über die Gräben hin
weg und in ſie hineinzuſteigen. Der Angeklagte hatte
Erdwerk von der Bruſtwehr eines Grobens ſeinem Freunde
unten am Strande zugeworfen.

Die gewaltige Leiſtung der Reichspoſt
Berlin, 16. Auguſt. Ueber den Umfang der derzeitigen

Arbeits leiſtung der Reichspoſt ergibt eine
heim Briefverkehr vorgenommene Zählung, daß einſchließ
ſich des Briefverkehrs nach dem Felde gegenwärtig im
Reichspoſtgebiet täglich 25,8 Millionen Brief-
ſen dungen aufgeliefert werden.

Jm letzten Friedensjahr 1913 machte die Tagesauf
lieferung im Reichspoſtgebiet 17 Millionen Briefſendungen
aus. Die jetzige Tagesauflieferung iſt daher gegen 1913
um 8,3 Millionen Sendungen größer, das iſt um 52 Pro
zent, während die durchſchnittliche Jahresſteigerung bei
dem Briefverkehr nur 7 bis 8 Prozent, für zwei Jahre
alſo 15 Prozent beträgt.

Der geſamte Feldpoſtverkehr (nach und vom
Felde, ſowie innerhalb des Reichspoſtgebietes) umfaßt jetzt
im Reichspoſtgebiete Bayern und Württemberg nicht ein
begriffen) täglich 16,4 Millionen Sendungen,
mithin annähernd ſo viel als 1913 die ganze iefe
rung im Reichspoſtgebiet betrug. Bei der Bewertung
dieſer bedeutenden Leiſtung darf nicht außer Betracht ge
laſſen werden, daß dem heimiſchen Poſtbetrieb drei Zehntel
ſeiner Beamten, und daß die Hälfte aller Unterbeamten,
das ſind weit über 80 000 Mann, entzogen worden ſind
und daß die Reichspoſt dafür mit Aushilfskräften
arbeiten muß, die erklärlicherweiſe wechſeln und deren tech

ſhe Gewandtheit der des Berufsperſonals nachſteht.nt

Kleine Nachrichten
Ein nationales Unglück für Jtalien

»Bern, 16. Auguſt. Die ikalieniſche Wein-
ernte wird ſich, wie der „Bund“ nach dem „Jl Sole“
meldet, dieſes Jahr ſicherlich zu einem nationalen Unglück
geſtalten. Nach den bisherigen Feſtſtellungen wird die ge
ſamte Weinernte höchſtens 20 Millionen Hektoliter gegen
43 Millionen Hektoliter im vorigen Jahre betragen. Am
ſchlimmſten betroffen iſt die Provinz Apulien, wo kaum
20 Prozgzent der vorjährigen Ernte erzielt worden ſind

Eine Falſchmeldung über die Brüder Mannesmann
Berlin, 16. Auguſt. Die Meldung des „Madrider Blattes“,

wonach drei Brüder Mannesmann der franzöſi
ſchen Gefangenſchaft entflohen ſeien, iſt, wie die „B. Z.
a. M.“ hört, nicht richt i g. Von den vier Brüdern Mannes-
mann der fünfte, Max Mannesmann, iſt vor einigen Monaten
in Aachen geſtorben befindet ſich einer im Felde, zwei wohnen
in Berlin und der vierte lebt in Remſcheid. Die Angeſtellten der
Gebrüder Mannesmann in Marokko ſind bis auf wenige, die
rechtzeitig fliehen konnten, in Algier interniert.

Verlegung des internationalen Gewerkſchaftsbureaus
nach Bern

Paris, 16. Auguſt. Die augenblicklich in Paris weilenden
Delegierten der engliſchen Trade Unions beſprachen am Sonn
tag mit Mitgliedern der Confédération générale de Travail die
Frage der Verlegung des internationglen Ge
werkſchaftsburegus von Berlin nach Bern. Die
Verlegung, welche von den franzöſiſchen und engliſchen Gewerk
ſchaftern gefordert wurde, wurde grundſätzlich beſchloſſen.

Provinz Sachſen und Umgebung
Merſeburg, 16. Auguſt. (Auf dem Schweinemarkt)

am Sonnabend waren 37 Korbſchweine angefahren, von denen
das Paar einen Preis von 25 bis 35 Mark erzielte, je nach der
Größe der einzelnen Tiere.

—-vBeerendorf, 16 Auguſt. (Beſitzwechſel.) Das hieſige
Rittergut ging, wie nach der „Delitzſch. Ztg.“ verlautet, in
den Beſitz des Domänenpächters Meſſerſchmidt inWürchwitz über. Die Uebernahme ſoll alsbald erfolgen.

Quedlinburg, 16. Auguſt. (Schlechte Erfahrun-
gen mit billigen Lebensmitteln.) Daß man auch
minder gute Erfahrungen mit ſtädtiſcher Lebensmittelfürſorge
macht, beweiſt folgende Erklärung des hieſigen Magi-
ſtrats: „Wenn wir Nahrungsmittel anboten, die zwar hohen,
Nährwert beſitzen, der Bevölkerung aber nicht ganz gewohnt
waren, wurden ſie nicht gekauft. So ſind grobe Graupen,
die unentgeltlich abgegeben werden ſollten, zurückgewieſen,
weil man nur feine Graupen eſſen könne, und als wir einen
großen Poſten noch billig eingekaufter Graupen abgeben wollten,
erklärten zrns die Kaufleute ebenſo wie der Leiter des Konſum-
vereins, die groben Sorten würde man hier nicht los.
Jetzt ſind die groben Graupen zu 30 Pfg. für das Pfund ja
im Verkauf, doch wurden ſie zunächſt als Hühnerfutter
genommen. Ebenſo haben wir noch rechtzeitig größere Mengen
von Kunſtſpeiſefett u Pöckelfleiſch eingekauft.
Aber obgleich wir das Fleiſch zu 75 Pfg., das Fett zu 1 Mark
fürs Pfund abgeben, wird es wenig gekauft, nach unſe
ren Beobachtungen mehr vom Mittelſtand als der Arbeiterbe-
völkerung. Wenn es dabei bleibt, müſſen wir unſere großen
Beſtände anderweitig abgeben. Wir haben uns bisger nicht mit
Strafverfolgungen aufgehalten, ſondern durch eigenen Verkauf
die Preiſe gedrückt. So ſind durch uns die Preiſe für Früh-
kartoffeln auf 7 Pfennig nächſtens 6 Pfennig er
niedrigt, obgleich unſere Erfahrungen mit dem Verkauf alter
Kartoffeln, die zu Tauſenden von Zentnern von den Einwohnern
beſtellt, aber nicht abge nommen wurden, wenig verlockend
waren.“

Laucha 16. Auguſt. (Bitteres Kriegsleid.) Schwer
heimgeſucht iſt die Familie des Kaufmanns Guſtav Köcke hier.
der älteſte Sohn Fritz iſt vor kurzer Zeit ſeinen ſchweren Wun-
den erlegen. Der zweite Sohn Johannes befindet ſich in
engliſcher Gefangenſchaft und jetzt haben die betrübten Eltern
die traurige Nachricht erhalten, daß ihr dritter und jüngſter
Sohn Werner, durch einen Granatſplitter am Unterſchenkel
ſchwer verwundet wurde.

tzk. Aus Thüringen, 16. Auguſt. Verſchiedene s.) Die
Stadt Greiz hat im Verlauf des erſten Kriegsjahrs für
Kriegszwecke insgeſamt 684 839 Mk. ausgegeben, davon ſind
Notſtandsarbeiten 129 527 Mk. Jn Bad Sulza wurde das
vier jährige Söhnchen des Landwehrmanns Louis Reuſchel
durch ein ſchweres Mühlengeſchirr überfahren und getötet.
Jn der zwiſchen Catterfeld und Altenbergen gelegenen Bade-
anſtalt ertrank der 19jährige Otto Frank aus Catterfeld.
Der 77 Jahre alte Schreinermeiſter K. Lehmann aus Sie g-
mundsburg wurde aus dem in der Nähe von Scheibe gele-
genen Dorſchenteich gezogen. Es liegt jedenfalls ein Unfall vor.

Beim Baden ertrunken iſt in dem zu Frohburg gehörenden
Straßenteich der Schüler Hugo Müller aus Altenöurg,
der dort bei Verwandten auf Beſuch weilte. Das Unglück geſchah
am 15. Geburtstage des Knaben.

Ziebigk, 16. Auguſt. Ein unvermutetes Lebens-
z e ichen) von ſeinem Sohn erhielt dieſer Tage Herr r
Vogler in Ziebigk. Der Sohn wurde ſeit dem 22. Okto-
ber v. J. vermißt. Jetzt traf bei Herrn V. zu deſſen gro
ßer Freude von dem ſchon Totgeglaubten eine Poſtkarte aus
Nertſchinsk in Sibirien ein, worin er mitteilt, daß er
ſich in ruſſiſcher Gefangenſchaft befindet. Dieſe Be
gebenheit lehrt wieder, daß nicht alle Vermißten, von denen dis
Angehörigen ohne Nachricht find, als tot zu gelten haben.

Jeßnitz, 16. Auguſt. Aus dem Gemeinderate.)
Jn der letzten r teilte Bürgermeiſter Frantz
mit, r des Har nebſt Se eitel Mk.gegen 57 im Vorjahre ergeben Zur Jn ungdes neuen Fortbildungsſchulgeſetzes, welches den dveijährigen
Schulzwang einführt, der von den Gemeinden auf einen zwei

beſchränkt werden kann, ſind die Ortsſatzungen bis zum
Oktober der Regierung zu unterbreiten. Der wird
beauftragt, für die Lehrlinge Befreiung vom Unterrichte bei
dringenden Arbeiten zu erwirken. Schließlich wird eine An
frage des Stadtverordneten Körner wegen der Einführung von
Zuſatzbrotkarten vom Magiſtrate dahin beantwortet, daß nur für
die auswärts arbeitenden Perſonen eine halbe Brotkarte mehr
gewährt worden ſei.

tzlc. Rudolſtadt, 16. Auguſt. (Das neue Teſtament
als Lebensretter. Auf wunderbare Weiſe wurde der
hieſige Soldat J. in der Schlacht bei Pultusk vom Tode erreitet-
Der Krieger trug in der B i Teſtament dasihm beim Ausrücken von geiſtli Seite geſchenkt worden war.
Dei ruſſiſche Schwaphneilkn
Bibel. Während das eine rchchſchlugjedoch den Mann zu verletzen, blieben die beiden anderen Kugeln
in der Mitte des heibigen Buches ſtecken.

Aus Halle und Umgebung
Halle den 17. Auguſt.

i Dienſtagi 4 Uhr und 8h
r
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Oeffentliche Stadtverordnetenſitzung
Halle den 16. Auguſt 1915.

Stadtv.-Vorſteher Stellvertreter Juſtizrat Dr.
z

Zunächſt kommt es zu
Erörterungen über die Lebensmitteltenerung in Halle.

Jn einer Eingabe an die Stadtverordnetenverſammlung
beſpricht der Allgemeine Bürgerverein für ſtädti-
ſche Jntereſfen die Verteuerung der nötigſten Nahrungs-
mittel, insbeſondere der Kartoffeln, Butter, Eier uſw. die eine
faſt unerſchwingliche Höhe erreicht haben und wodurch Zuſtände
geſchaffen wurden, die unhaltbar ſind. Es ſei häufig beobachtet
worden. daß dabei der Zwiſchen handel ihm nicht ganz zu
ſtehende Vorteile einheimſt. Der einzelne der Verbraucher ſei
hiergegen machtlos, dagegen müſſe die Behörde Abhilfe ſchaffen.
Di Stadtverordneten hatten in dergleichen Fragen wiederholt mit
Erfolg eingegriffen, der Magiſtrat möge ſich nicht lange mit Er
wägungen abgeben, ſondern Maßnahmen treffen, die Abhilfe zu
ſchaffen geeignet ſeien.

Der Vorſitzende bemerkt hierzu, mit dem Inhalt der
Eingabe ſeien wohl r W eppe ung könnte
jedo nahmen Eigenem nicht treffen. Sie möchte ſich
dahin ſchlüſſig machen, daß die Eingabe den Magiſtrat zur Be
rückſichtigung überwieſen wird, von dem man ſämtlicher Maßnah-
men gewärtig ſein dürfe, die er für ratſam halten werde. Der
Vorſitzende beſpricht die jetzt getroffene Neuordnung der Markt
verhältniſſe, von der man Erfolg erhoffen dürfe. Es handle ſich
heute aber darum, ob man erſt dieſen Erfolg abwarten oder wei
tere Maßnahmen vorſchlagen ſoll, dem Magiſtrat ſolle man die
weiteren Schritte überlaſſen. Redner empfiehlt nochmals die
Ueberweiſung der Vorlage an den Magiſtrat zur Berückſichtigung.

Weiter iſt eine Anfrage des Stadtv. Herzfeld und
13 weiterer Stadtverordneten eingegangen, die Tautet:

Welche Maßnahmen gedenkt der Magiſtrat gegen die in
Halle beſtehende ungewöhnliche Teuerung faſt aller Lebens

mittel zu ergreifen
Der Vorſitzende führt aus, daß alle das Bedürfnis hätten, zu

wiſſen, welche Maßnahmen gegen die Teuerung vom Magiſtrat
in Ausſicht genommen werden würden. Allein er bezweifle,
daß der Magiſtra ſchon in der Lage ſein werde, eine Antwort
auf jene Frage zu erteilen. Deshalb empfehle er, die Behand-
lung der Anfrage wie auch der Eingabe des Allgemeinen Bürger
vereins bis zur nächſten Sitzung zu verſchieben.

Stadtv. Pfautſch teilt mit, daß Oberbürgermeiſter
Dr. Rive bedauert, der heutigen Sitzung nicht beiwohnen zu
können, da er in Berlin in einer Sitzung im Miniſterium des
Innern anweſend ſein muß. Herr Dr. Rive läßt bitten, die Er
örterung ſo lange zu vertagen, bis er die Eingaben ſelbſt be
antworten könne. Stadtv. Gieſe fragt, wann die nächſte
Sitzung abgehalten werden würde. Er denke bei dieſer An
gelegenheit nicht bloß an die Stadt Halle, ſondern auch an den
Reichstag. Auf alle Fälle müſſe eine energiſche Jnangriffnahme
gegen die Teuerung erwartet werden. Eine einzelne Stadt werde
für ſich freilich wenig ausrichten können. Stadtrat Hertel
bittet, wie der Vorſteher, um eine Vertagung der Angelegenheit.
Eine beſtimmte Antwort könne heute auf alle Fälle nicht ge
geben werden. Man müſſe auch erſt die Ergebniſſe der Er
hebungen abwarten, die von der Teuerungsdeputation unter
Zuziehung eines Sachverſtändigen der Landwirtſchaftskammer auf
dem Wochenmarkte bereits am Sonnabend vorgenommen worden
ſeien. Man habe die Preiſe feſtzuſtellen verſucht, die erſt früh
den Erzeugern und Großhändlern und die dann ſpäter von der
Bürgerſchaft gezahlt werden mußten. Die Vergleichung beider
Preiſe werde noch zu weiteren Maßnahmen Veranlaſſung geben.
Allein heute ſei es damit noch nicht ſoweit. Darum möge man heute
von Einzelheiten Abſtand nehmen, ſo z. B. von der Erörterung
über Höchſtpreiſe. Die Frage nach Einführung von Höchſtpreifen
ſei ein zweiſchneidiges Schwert. Dadurch könne die Gefahr er-
zeugt werden, daß die Lebensmittel nach anderwärts gebracht
werden, wo dergleichen nicht beſteht. Uebrigens ſei aus einer
anderen Stadt, die für Halle in dieſer Hinſicht ſehr in Betracht
komme, ein Sachverſtändiger hier erſchienen, um mit dem
Magiſtrat wegen gemeinſamer Schritte Rückſprache zu nehmen.
Stadtv. Em mer meint, man könne die Gingaben dem Magiſtrat
zur Berückſichtigung überweiſen, weenn man nur wüßte, ob dieſer
auch dem Willen der Stadtverordnetenverſammlung ſtattgeben
würde. Die Stadtverordneten hätten ſeinerzeit die Errichtung
von Fleiſchverkaufsſtellen in verſchiedenen Stadtgegenden be
ſchloſſen, allein der Magiſtrat habe nicht einmal eine Antwort
auf dieſen Beſchluß gehabt. Dieſer Vorgang ermutige nicht zur
Wiederholung eines ähnlichen Beſchluſſes. Der Redner wünſcht,
daß nächſten Montag eine Sitzung abgehalten wird.

Stadtv, Herzfeld begründet ſeine und ſeiner Genoſſen
Anfrage. Dieſe Angelegenheit ſei äußerſt dringend, wenn er
ſich auch den Erwägungen, von denen der Magiſtrat geleitet
werde, nicht verſchließen könne. Es ſei verwunderlich, daß,
wenn ſchon im Reiche Teuerung herrſcht,

es in Halle ganz beſonders teuer iſt.
Vielleicht iſt zum Teil die Gutmütigkeit des Publikums

daran ſchuld, bei dem es lange dauert, ehe es in die Wolle
gerät. Was die in Halle bisher getroffenen Maßnahmen an-
langt, ſo müſſe Redner anerkennen, daß mit ihnen ein gang-
barer Weg beſchritten wurde; es muß aber noch eine Menge
kleinerer und größerer Maßregeln hinzutreten. Wie iſt es
möglich, daß verſchiedene Gemüſearten in Halle
teurer ſind als in Leipzig, obwohl unſere Gemüſe
bauern aus Diemitz und anderen benachbarten Orten ihre
Waren nach Leipzig ſchicken? Das muß doch an der Preis
regulierung liegen. Alle Maßnahmen zuſammen werden doch
wohl eine ſegensvolle Wirkung auf die Preisbildung haben.
Redner bittet ebenfalls, die nächſte Stadtverordnetenſitzung nicht
zu ſpät einzuberufen. Stadtv. Gieſe, der allerdings
vergeblich zu hören wünſthte, weshalb der Magiſtrat auf den
Beſchlutz der Verſammlung über die Einrichtung von Fleiſch
verkaufsſtellen eine Antwort nicht erteilte bittet den
Magiſtrat, die Teuerungsfrage und die hierfür erforderlichen
Maßnahmen nicht auf die leichte Schulter zu nehmen.

Die Verſammlung gibt ſich ſchließlich damit zufrieden, daß
die Teuerungsangelegenheit auf die Tagesordnung der nächſten
Sitzung, von der man wünſcht, daß ſie künftigen Montag ſtatt
finden möge, geſetzt wird.

Eine Ausſprache rief noch die Gingabe der Jnhaberin
des Kaiſer Panoramas hervor, die ihr ſchon einmal
dem Magiſtrat unterbreitetes Angebot wiederholte, daß ſie gegen
eine ſtädtiſche Geldunterſtützung ſämtlichen Volksſchülern den
Beſuch des als Bildungsmittel ſehr ſchätzbaren Panoramas zu
gänglich machen wolle. Allſeitig wurde der Wert dieſes An
ſchauungsmittels anerkannt, aber mit Stadtſchulrat Brendel
nur für die etwa 6000 Schüler der oberen Klaſſen. Die gleiche
Eingabe iſt auch dem Magiſtrat wieder unterbreitet worden, der
ſie jetzt bearbeitet. Auf Antrag des Stadtv. Kühme wird ſie
dem Petitionsausſchuß überwiesen.

Die Verſammlung tritt nunmehr in
Tagesordnung ein.

Nachbewilligung für die Warmwaſſer-Fernleitung
des Hallenſchwimmbades

Für den Bau der Warmwaſſer-Fernleitung zur Verſorgung
des Hallenſchwimmbades mit Warmwaſſer ſtehen noch 82 000 Mk.
zur Verfügung. Als günſtigſte Leitungsſtrecke war die durch die
Langeſtraße Neue Promenade Martinsberg Schimmelſtraße
führende gewählt worden. Es ſind zuerſt die Bauſtoffe zur Ver-
gebung gelangt, ſodan die Erdarbeiten. Hierbei ſtellte ſich her
aus, daß die Geldmittel nicht ausreichen, ſondern um etwa
11000 Mark überſchritten werden. Die Ueberſchreitung iſt im
weſentlichen darauf zurückzuführen, daß die Arbeiten und
Lieferungen durch den Krieg erheblich ver-
te uert worden ſind. Der Magiſtrat iſt bemüht geweſen, eine
kurze Leitungsſtrecke zu finden, ſie hat aber den Nachteil, daß
ſie unmittelbar durch die Altſtadt führt. Da jedoch die Straßen
der Altſtadt an den engen Stellen ſchon mit Rohrleitungen und
Kabeln ſo ſtark beſetzt ſind, daß kaum noch eine ſolche größere
Leitung verlegt werden kann, würden auch die Einhettspreiſe für
die Erd, Verlegungs- und Pflaſterarbeiten in den Straßen der
Altſtadt teurer ſein, als in der gewählten Linie durch die Neue
Promenade--Martinsberg, ſo daß die kürzere Linie wohl teurer
wird, als die geplante. Dazu kommt noch, daß bei der Ver
legung durch die Geſchäftsſtraßen der Altſtadt den Straßen
gängern, beſonders aber den anliegenden Geſchäftsleuten erheb-
liche Nachteile entſtehen. Soweit ſich überſehen läßt, werden bei
dem Neubau des Hallenſchwimmbades Erſparniſſe gemacht, aus
denen die Ueberſchreitung gedeckt werden kann. Die Stadt-
verordneten geben ihre Zuſtimmung zur Wahl der erſteren
Strecke und bewilligen die Ueberſchreitung. Berichterſtatter
Stadtv. Gieſe und Gradehand. Das Hallen-
ſchwimmbad wird vorausſichtlich im Oktober
eröffnet werden.

Verkauf von Bauſtellen an den Halleſchen Bauverein
Der StadtverordnetenVerſammlung iſt eine Vorlage zuge-

gangen, mit dem Antrage, zuzuſtimmen: 1. dem Verkaufe der
ſtädtiſchen Bauſtellen 7, 8 und 9 an der Barbaraſtraße
in Größe von 2344 Quadratmetern zum Preiſe von 8 Mark für
jedes kataſteramtlich vermeſſene Geviertmeter, und zwar frei
von Straßenausbaukoſten nach Maßgabe des vorgelegten Kauf
und Darlehnsvertrages an den Halleſchen Bau

die Beratung der

Salkenſpiel
30) Roman von Luiſe Glaß

Der erſte „Menſch“, der ihm in den Weg lief, war der
Onkel aus Nürnberg.

„Hier iſt keine KleinMädchen-Gefahr“, rief der ihm
lachend entgegen. „Für diesmal ſind wir die Damen los.
Von Flirt, Sekt, Daunenbett und ſonſtigen Annehmlich-
keiten der Kultur keine Spur. Aber Stank, Moraſt, Stroh
ſäcke, Hühnerſteigen, Rattenſchwätkze und ſaures Bier ge
nug fürs Abwechſelungsgelüſt eines Großſtädters.“

„Davon hat meine Manöverbegeiſterung einſtweilen
genug. Mich hungert, und meine Knochen ſcheinen alle
falſch eingeſchraubt zu ſein. Uebrigens komme ich nicht
meines, ſondern Jhres Jungen halber. Ein rechter Teufel
faßt die arme Seele zur rechten Zeit.“

„Sie wüßten?“ fragte Wolters verblüfft.
„Depeſche von Jürgen.“
Chriſtian Wolters fragte nicht weiter. Schweigend

machten ſie ſich miteinander auf die Suche nach den beiden
und fanden nach allerlei Jrrfahrten das etwas ſtallartige
Quartier der jungen Männer.

Als Jürgen ſeines Vaters anſichtig wurde, preßte er
Guſtavs Hand zuſammen wie ein Athlet „Da iſt er, um
Deinetwillen kommt er von England! Jegzt wirf es denen
in Berlin vor die Füße! Jetzt fliege! Wirklich ein Falke,
ein Jedermanns-Feind!“ 2Guſtav Kirwitz wurde blaß, das Mut drängte nach
dem Herzen: dieſer Augenblick entſcheidet die Zukunſt.
Das Blut jagte ins Gehirn zurück, ihm war, als tauche er
unter in einer purpurnen Glut.

Als er wieder ſehen und reden konnte, ſagte er zu
Elvers: „Wor das in Kiſſingen Jhr Ernſt? Da haben
Sie mich!“

Trotz ſeiner feſten Abſicht, Guſtav Kirwitz um jeden
Preis zu gewinnen, war es dem alten Milliardär doch eine
Genugtuung, daß er nicht hatte bitten müſſen.

Er bot ſich uns an, dachte er jedesmal, wenn Kirwitz
ſeinen Sohn irgendwo überſtrahlte. Aber erzählen tat
er es nie; vor allen Dingen in Birmingham nicht.

Wie im Krieg hockten die vier zuſammen und be
ſprachen den „Schlachtplan der Zukunft“, und die Freude
Jürgens über den Reiſegefährten machte ihm ſelbſt die
Eile erträglich, mit der die Abreiſe betrieben werden ſollte.

Guſtav verſprach ſeinen Berliner Haushalt in
Schleunigkeit aufzulöſen, ſo daß ſie am Morgen nach
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verein, e. G. m. b. H.; 2. der Gewährung eines Dar
lehns an den Halleſchen Bauverein, e. G. m. b. H., zur Deckung
der Grunderwerbs- und Baukoſten für die von ihm auf den
ſtädtiſchen Bauſtellen 7, 8 und 9 an der Barbaraſtraße zu er
richtenden Kleinwohnungsbauten in Höhe von 25 Prozent der
entſtehenden Geſamtkoſten bis zum Höchſtbetrage von 41 000 Mk.
zu 4 Prozent Zinſen und 1 bzw. 2 Prozent Tilgung nach Maß-
gabe des Kauf und Darlehnsvertrages; 3. der Aufnahme eines
jährlich unter Zuwachs der erſparten Zinſen in den erſten
zwölf Jahren mit 1 Prozent, in den weiteren 21 Jahren mit
2 Prozent zu tilgenden und mit 4 Prozent zu verzinſenden Dar
lehns bis zum Betrage von 41 000 Mark bei der ſtädtiſchen
Sparkaſſe und der Entnahme der im laufenden Rechnungejahre
fällig werdenden Zins und Tilgungsbeträge aus Kap. XX 18
des Kämmerei-Haushaltsplans 1915.

Aus der Begründung iſt folgendes mitzuteilen
Der Halleſche Bauverein, e. G. m. b. H., beabſichtigt, mit

Unterſtützung der Landesverſicherungs-An-
ſtalt Sachſen- Anhalt und der Stadtgemeinde
zur Linderung des immer noch beſtehenden
Kleinwohnungsmangels und Schaffung von Arbeits
gelegenheit im Baugewerbe auf den an der Barbaraſtraße ge
legenen drei ſtädtiſchen Bauſtellen Gebäude mit etwa 40 Klein
wohnungen zu errichten. Auf Grund des Gemeindebeſchluſſes
betreffend Maßnahmen der Stadtgemeinde Halle a. S. zur För-
derung des Baues von Kleinwohnungen vom 11. und 25. Mai
ſowie 3. Juni 1914 iſt der Kauf und Darlehnsvertrag mit dem
Bauverein vereinbart. Die Untereſtützung der Stadtgemeinde
ſoll hiernach in billiger Preisbemeſſung des ſtädtiſchen Ge
ländes und in Gewährung billigen Baugeldes beſtehen. Der
Preis für die Bauſtellen mit 8 Mark für das Geviertmeter läßt
immer noch einen beſcheidenen Gewinn für die Stadt übrig, da
der Erwerbspreis ſich auf 3,32 Mark und die Ausbaukoſten ſich
auf 3,89 Mark, die Selbſtkoſten mithin auf 7,21 Mark ſtellen.
Das im F 12 des Vertrages vorgeſehene Wiederkaufsrecht der
Stadtgemeinde in Verbindung mit dem Verbot der Veräußerung
der Grundſtücke ohne Genehmigung der Stadtverwaltung ſichern
der Stadt die Möglichkeit, von einer etwaigen Preisſteigerung
des Grund und Bodens allein Vorteil zu ziehen. Das zu ge
währende und an zweiter Stelle hinter der Hypothek der Lan-
desverſicherungsanſtalt Sachſen- Anhalt (60 Prozent der auf
162 500 Mark geſchätzten Geſamtkoſten) bhypothekariſch einzu
tragende Darlehn läuft dem Gemeindebeſchluß entſprechend mit
85 Prozent der Geſamtkoſten aus. Es ſoll höchſtens 25 Prozent
dieſer Koſten bzw. nicht mehr als 41000 Mark betragen. Der
Magiſtrat hat ſowohl im Nutzen der Stadt wie im Nutzen der
Genoſſenſchaft beſonderen Wert auf eine angemeſſene Tilgung
des Darlehns gelegt und ſtatt des urſprünglich von der Ge
noſſenſchaft in Ausſicht genommenen Tilgungsſatzes von
16 Prozent für die erſten zwölf Jahre 1 Prozent, für die
weiteren 21 Jahre dagegen 2 Prozent, immer unter Zuwachs
der durch die fortſchreitende Tilgung erſparten Zinſen, ver
einbart. Das Kapital wird in 33 Jahren getilgt, ebenſo als
wenn für die ganze Zeit 116 Prozent gefordert worden wären.
Um die Genoſſenſchaft in die Lage zu verſetzen, die Lieferer-
Reſtguthaben ebenfalls angemeſſen und die anderen Schulden
noch verſtärkt zu tilgen, will der Magiſtrat ſich mit einere Ver-
zinſung von 4 Prozent begnügen. Die ſtädtiſche Sparkaſſe iſt
bereit, der Stadtgemeinde das ganze Darlehen zu 4 Prozent
Zinſen und unter den mit dem Baubverein vereinbarten
Tilgungsbedingungen herzuleihen.

Bau- Entwurf und Koſtenanſchlag ſowie ihre Aenderungen
bedürfen der Genehmigung der Landesverſicherungsanſtalt und
des Magiſtrats, ebenſo alle ſpäteren weſentlichen Aenderungen
der Gebäude oder ihr Abbruch. Der Bau iſt binnen drei
Monaten nach der Auflaſſung zu beginnen und binnen weiteren
ſechs Monaten zu vollenden. Dem Magiſtrat ſtehen weitgehende
Aufſichtsrechte hinſichtlich der Unterehaltung und Benutzung der
Gebäude zu, insbeſondere wird die Untervermietung und Auf-
nahme von Schlaf- und Koſtgängern der Aufſicht der Wohnungs-
inſpektion unterſtellt. Die Höhe der Mietpreiſe iſt durch die
Vorſchrift des S 8, welche gleichlautend mit derjenigen der
Landesverſicherung- Anſtalt iſt, begrenzt. S 9 gewährleiſtet der
Stadt bis zur völligen Tilgung ihres Darlehns bzw. für zwanzig
Jahre lang die Möglichkeit, für ein Viertel der Wohnungen ſelbſt
minderbemittelte Perſonen, z. B. ſtädtiſche Bedienſtete, als
Mieter zu bezeichnen, welche dann als Genoſſen nach Erfüllung
der Genoſſenſchafts- Ordnung aufgenommen werden müſſen. Die
Stadtgemeinde hat ein dingliches Vorkaufsrecht und ein zeitlich
beſchränktes und von dem Eintritt gewiſſer Bedingungen ab-
hängiges Wiederkaufsrecht, das durch eine Vormerkung in Ab-
teilung II des Grundbuches ſichergeſtellt wird. Dem Magiſtrat

Jürgens Entlaſſung abreiſen könnten. Natürlich ſollte die
Fahrt über Aſhborn gehen.

Auf den Gedanken, daß man ihm den Abſchied von
Thea von Honeff vereiteln wolle, kam Jürgen nicht. Er
machte ſeinen Beſuch im leeren Spatzenhaus und verlor
keine Silbe darüber. Seine Manövererinnerungen gaben
ihm Geduld und Hoffnung genug für ein Reiſejahr.

Daß Guſtav nach Oldeberg fuhr, um ſich von Frau von
Ellwangen zu verabſchieden, erfuhr er nicht. Keinesfalls
hätte es ihn beunruhigt.

Der Falke unternahm dieſe Fahrt trotzigen Gemüts.
Er machte ſich weiß, er denke nicht mehr an die Kiſſinger
Narretei und tue das Notwendige als gleichmütiger Mann.

Jn Wirklichkeit tat er es „trotzdem“ und weil er den
Damen „miteinander“ noch zeigen wollte, daß ihm das
Fräulein von Honeff für alle Ewigkeit nur eine flüchtige
Bekanntſchaft ſein werde. Er war entſchloſſen, zu dieſem
Zweck vor keiner Schroffheit zurückzuzucken.

War das geleiſtet, würde er ſich zielbewußt um Kitty-
Kätzchen bewerben.

Aber Thea empfing ihn ſo hold- gelaſſen als die Herrin
ihres Hauſes, daß er weder ein Trotzdem noch eine
Schroffheit nötig hatte. Heute endlich geriet ihr das
das Meiſterſtück.

Staunend ſah er, wie ſchön ſie geworden war durch den
reifenden Kampf, deren gleichen er noch keinen mit ſich
ſelber gekämpft, und empfand etwas wie eine Kränkung,
daß ſie ſeine weltmänniſch kühle Höflichkeit ſo ſelbſtver
ſtändlich hinnahm.

Seitdem dachte er hie und da an ſie, und dann ge
ſchah es ihm, daß er Lo wieder grollte. Aber nicht, weil
ſie ihm einen anderen vorgezogen, ſondern weil ſie ihn von
Thea von Honeff getrennt hatte.

Acht Tage lang feierten ſie Abſchied in Aſhbornhill
mit Jagden, Nachbarſchaftsbeſuchen, Mittagsgeſellſchaften
und Golfſpiel. Aber es fehlte dem Falken diesmal die Ge-
duld für Spiel und Frauendienſt; jeder Tag ſchien ihm ein
unerſetzlicher Verluſt.

Mindeſtens wollte er mit den Alten in der Bücherei
ſitzen, Vorteil aus ihrer Weltklugheit ziehen, ſeine Pläne
entwickeln, ihre Zuſtimmung hören.

Jürgen wollte alles dies auch; aber Kitty wollte ſich
„an ihm freuen““ und Mrs. Elvers befahl einfach. Sie

war die Mutter, die ſich abermals auf Jahr und Tag von
dem Sohn trennen ſollte.

Mit der Begleitung „des Deutſchen“ hatte ſie ſich aus
geſöhnt. Die Legation wob einen Strahlenkranz um ihm,
de J ſchließlich würde der Kirwitz doch noch Botſchafter
werden.

Man hatte ihn nicht entlaſſen im Auswärtigen Amt:
man bewilligte ihm Urlaub zu der fördernden Weltfahrt“
ud forderte ihn auf, Reiſeberichte einzuſenden, unterwegs
„ſeine treffliche Beobachtungsgabe dem Staate dienſtbar zu
machen“, Sein Gehen gewann ſo den Anſchein einer Be
vorzugung, und wenn der Trotzkopf auch kein Wort davon
ſagte, ſo erzählte doch Jürgen den Seinen mit großen
Worten davon.

Das kann teuer werden, dachte der alte Elvers und
ſetzte hinzu: Aber ich kaufe ihn mir doch! wobei ſein
Blick fragend über Kitty ſtreifte ob vielleicht gar diefer
letzte und höchſte Preis gezahlt werden müſſe.

Die Tochter empfand und genoß dies heimliche Nach
geben der Eltern. Sie war ganz und gar Kitty, das Kätz
chen, voll Grazie, Flirtgelüſt, Schelmerei und ſehr viel
Selbſtbewußtſein.

Guſtav ließ ſich das wohl und übel gefallen mit einer
leiſen Abwehr, die reizte, ſtatt abzuſchrecken, weil ſie in Un
ſicherheit hielt.

Daß Kitty lockte, ärgerte jhn. Thea vom Honeff hätte
ich ſo nie zu gewinnen verſucht, dachte er, und ärgerte ſich
zum anderen mal, weil ihm das Kindergeſpiel aus dem
Spatzenhaus „immer noch“ als Hindernis in den Weg kam.
Er ſpielte infolgedeſſen zwei Stunden lang Billard mit
Kitty, anſtatt Hensmans „Hiſtory of Rhodeſia“ zu leſen,
die wartend auf ſeinem Schreibtiſch lag.

Schmiegſam und biegſam bewegte ſie ſich um ihn her
ſie zeigte ihre ſchlanken, ringloſen Hände mit an

mutiger Abſichtlichkeit; ſie lachte ihm mit zärtlicher Schel
merei in die Augen und ſagte dann irgend ein törichtes
Wort, das dieſem Blick ganz und gar widerſprach, wider

ſprechen ſollte 9Nein, eine Deutſche war ſio nicht Seit Guſtav ſie
öfter ſah, begriff er Jürgens Sorge. Aber fie erinnerte
ihn auch weniger an England als an Amerika vielleicht
war es die Miſchung. Jedenfalllls war ſie reigend in ihrer
Beweglichkeit, und der Rahmen des reizenden Bildes war
ſehr golden. FortetFortſetzung olgt)



auch bezüglich der Geſchäftsführung der Genoſſenſchaftwetlgehende Auffichtsrechte zu. Das Kapital ſoll in den erſten

zehn Jahren von der Stadtgemeinde unkündbar ſein, wenn
nicht einer der in S 16 aufgeführten wichtigen Ausnahmefälle
vorliegen. Darüber, ob der Charakter der Gemeinnützigkeit des
Unternehmens hinſichtlich der beliehenen Häuſere noch vorliegt,
entſcheidet lediglich das Ermeſſen des Magiſtrats. Sofortige
Fälligkeit des Kapitals tritt ein bei nicht genehmigter Ver
äußerung der verpfändeten Grundſtücke, Auflöſung der Ge
noſſenſchaft, Konkurs, Zwangsvollſtreckungen uſw. Zur weiteren
Sicherung der Stadtgemeinde unmterwirft ſich die Genoſſenſchaft
der Zwangsvollſtreckung.

Ueber dieſe Vorlage berichten die Stadtvv. Em mer und
Michel. Die Vorlage wird zur Annahme empfohlen. Daran
ſchließt ſich eine Erörterung über die Verzinſung der Kapitalien.
Stadtv. Kühme befürwortet noch eine weitere Herabſetzun
des Mietzinſes, der für kleine Leute noch zu hoch ſei. 25
Mietzins monatlich ſei für viele nicht erſchwinglich. Redner
wünſcht, auch Privatbauunternehmern Kapital zu ſolch
billigem Preiſe gegeben werden möchte, wenn ſich ideſe ver
pflichten, Kleinwohnungen zu bauen. Stadtv. Dr. Tegel-
mann erwidert, daß ſich die Mietspreiſe unter den obwaltenden
Umſtänden nicht niedriger bemeſſen laſſen. Stadtv. Günter
findet die finanzielle Geſtaltung auf ſehr unſicherer r
aufgebaut und darum bedenklich. Redner wünſcht eine Zurück
weiſung der Vorlage an den Bauausſchuß und nochmalige
Prüfung der Koſtenanſchläge, um eine Sicherung der Bauforde-
rungen zu ermöglichen. Stadtv. Gieſe hält eine derartige
Prüfung für durchaus erforderlich. Stadtrat Dr. Tegel-
mann bemerkt, daß genaue Koſtenanſchläge jetzt noch nicht vor
liegen können, erſt muß die Genoſſenſchaft wiſſen, zu
Preiſe ſie Grund und Boden erwerben kann. Stadtv. Bor ges
entgegnet dem Stadtv. Günter, daß der Bauausſchuß noch Ge-
legenheit haben werde, ſich mit der Bauausführung zu be-
ſchäftigen, wenn die Pläne vorliegen werden. Auch Stadtv.
Em mer betont die vorſichtige Behandlung der Sachlage durch
die Stadtverwaltung. Stadtv. Günter verwahrt ſich gegen
den Stadtv. Borges, als ſei er ein Gegner der Vorlage, die
einſtimmig angenommen wird.

Mietung von Dienſträumen für den Arbeitsnachweis. Die
Verſammlung ſtimmt der Anmietung von Geſchäftsräumen für
die zu verlegende Abteilung des ſtädtiſchen Arbeitsnachweiſes im
Grundſtücke Leipziger Straße 16 vom 1. September 1915 ab
zum Mietzinſe von 1100 Mark und 22 Mark Waſſergeld jähr-
lich zu, ferner der dadurch bedingten Verſtärkung der Ausgabe
Kap. XVII C. A. II. 1. und 3. um 107,69 Mark bzw. 13 Mark
zu Laſten der Ausgabe des Kap. 13 des Kämmerei-Haushalts-
plans 1915. Es ſollen die männliche wie auch die weibliche Ab
teilung des Arbeitsnachweiſes weſentlich erweitert werden, um
den nach Friedensſchluß geſteigerten Anforderungen genügen
zu können. Berichterſtatter Stadtv. Ho e.

Einrichtung von Schulgärten am Beeſener Wege. Die Ver-
ſammlung genehmigt, daß am Beeſener Wege Schulgärten für
die Hilfs- und Huttenſchule eingerichtet und zu dieſem
Zwecke 3019,79 Mark dem Fonds XX 13 entnommen werden.
Berichterſtatter Stadtvv. Schramme und Borges.

Annahme einer Stiftung
Herr Bankier Ernſt Haaßengier hat der Stadtge-

meinde 10000 Mark zur Errichtung einer Bankier-Ernſt-
Haaßengier-Kriegsſtiftung zugunſten hinter-
bliebener Witwen und Waiſen von im Weltkrieg
1914/15 gefallenen Kämpfern, die ihren Wohnſitz in unſerer
Vaterſtadt Halle g. S. hatten, geſtiftet. Als Zweck dieſer Stif-
tung iſt beſtimmt, daß aus den alljährlichen Zinſen am 1. Auguſt
jeden Jahres an die Hinterbliebenen gefallener Hallenſer und
Kämpfer aus unmittelbar benachbarten Gemeinden, die bis
Ende 1920 mit der Stadtgemeinde Halle a. S. vereinigt ſind,
Beihilfew in Raten von mindeſtens 50 bis höchſtens 75 Marf ge-
leiſtet werden, doch nur an ſolche Perſonen, die über die 1. vom
Staate, 2. von der ſchon erwähnten Nationalſtiftung, 3. von
etwaigen weiteren öffentlichen Kriegsſtiftungen gewährten
Unterſtützungen hinaus dringend weiterer Hilfe bedürfen.
Soweit Witwen und Waiſen von im Kriege 1914/15 gefallenen
Hallenſern keine Beihilfe mehr brauchen, ſollen die gleichen
Raten an bedürftige Kriegsveteranen und ſpäter an kinder-
reiche Witwen zur Verteilung kommen. Die Stiftung muß als
milde angeſehen werden und ſtempelfrei bleiben. Der Magiſtrat
hat ſich zur Annahme bereit erklärt und ebenſo gibt die Stadt
verordnetenver ſammlung mit Dank für den Stifter ihre Zu-
ſtimmung. Berichterſtatter Stadtv. Ho e.

Landerwerb zur Kanzleigaſſe. Die Zenkerſchen Erben
führen auf ihrem Grundſtück Kanzleigaſſe Nr. 1/2 einen Neu
bau auf. Nach der feſtgeſetzten Fluſttlinie entfallen von dem
Grundſtück etwa 316 Quadratmeter Land zur Straße. Die
Eigentümer fordern hierfür eine Entſchädigung von 85 Mark
für das Quadratmeter. Die Verſammlung ſtimmt zu mit der
Maßgabe, daß für das Geviertmeter nur 60 Mark bewilligt
werden. Berichterſtatter Stadtv. Gradehand.

Bauliche Aenderungen in der Stiftung Adelheidsruh. Ver-
ſammlung ſiimmt zu, daß die Mittel für Abänderung der
Aborte und deren Anſchluß an die Entwäſſerungsanlage in den
Grundſtücken der Stiftung Adelheidsruh im Betrage von rund
1300 Mark, vorbehaltlich der Genehmigung der Stiftungs-Auf-
ſichtsbehörde, dem Landerwerbsfonds genannten Stiftung ent-
nommen werden. Berichterſtatter Stadtv. Gradehand.

Verwendung der Zinſen eines Fonds. Der Fonds für vor
beugende Armenpflege berägt zurzeit rund 38 000 Mark. Ange
ſichts der außergewöhnlichen Jn anſpruchnahme der übrigen
Stiftungsfonds der Armenverwaltung infolge des Krieges hat
der Magiſtrat beſchloſſen, auch die im Rechnungsjahre 1915 auf-
kommenden Zinſen des genannten Fonds im Betrage von
1459,01 Mark der Armendirektion zur Verwendung für ein
malige Unterſtützungen außerhalb des Rahmens der öffentlichen
Armenpflege zu überweiſen. Die Stadtverordneten geben hier-
zu ihre Zuſtimmung. Berichterſtatter Stadtv. Pfautſch.

Nachbewilligung für das Elektrizitätswerk. Nach dem Ab-
ſchluß des Elektrizitätswerkes für das Rechnungsjahr 1914 ſollen
417 036,97 Mark feſtgeſtellter Gewinn als Ueberſchuß an die
Stadthauptkaſſe abgeführt und 23 670,53 Mark noch verfügbare
Abſchreibungen zur außerordentlichen Schuldentilgung verwendet
werden. Die eingetretene Haushaltsüberſchreitung iſt aus den
Einnahmen des Rechnungsjahres bereits gedeckt. Die Stadtver-
ordneten ſtimmen zu und bewilligen die Ueberſchreitung nach.
Berichterſtatter Stadtv. Michel.*

Eingabe um Lohnerhöhung. Die Hilfsboten der
Rathaus-Jnſpektion bitten um Erhöhung ihrer Tage-
gelder. Der Petitions- Ausſchuß empfiehlt Abgabe an den
Magiſtrat zur Erwägung, der Haushaltsausſchuß Uebergang zur
Tagesordnung. Die Berichterſtatter Stadtvv. Kühme und
Pfautſch vertreten den Standpunkt dieſer Ausſchüſſe.
Stadtv. Gröbel beantragt eine Erhöhung von 3,30 Mark auf
3,60 Mark, das iſt der ortsübliche Tagelohn. Dieſer Antrag
wird dem Magiſtrat zur Berückſichtigung überwieſen.

Nach bewilligung für das Hoſpital. Nach der vorgelegten
Nachweiſung ſind bei der Hoſpitalver waltung im Rechnungs-
jahre 1914 Etatsüberſchreitungen im Betrage von 211,84 Mark
eingetreten. Die
dieſen Berag nach aus den Ueberſchüſſen des Haushaltplanes.
Berichterſtatter Stadtv. Fro ſt.

Nachbewilligung für die Bethcke-Lehmann-Stiftung. Bei der
BethckeLebhmann Stiftung ſind im Rechnungsjahre 1914 Ueber-
ſchreitungen in Höhe von 4618,81 Mark eingetreten. Verſamm-
lung bewilligt dieſe Ueberſchreitungen nach auf die gemachten
Erſparniſſe

Stadtverordneten Verſammlung bewilligt

in Höhe von 6017,54 Mark. Berichterſtatter

Nachbewilligung für die Riebeckſtiftung. Jm drechnu ngs
jahre 1914 ſind bei der Paul-Riebeck-Stiftung Haushaltsüber-

ſchreitungen in Höhe von 3798,33 Mk. eingetreten. Die Deckung
ſoll aus den Erſparniſſen der Etatsverwaltung erfolgen. Die
Stadtverordneten erklären ſich damit einverſtanden. Bericht
erſtatter Stadto. Borchert.

Mieterlaß für Gondelanlegeſtellen. Der Gondelbeſitzer
verein Halle Giebichenſtein hat gebeten, ihm das Uferpachtgeld
für die Gondelanlegeſtelle an der Ziegelwieſe für dieſes Jahr
zu erlaſſen. Der nde Stand dient nur zur Einſchiffung
von Perſonen bei Waſſerfahrten. Da in dieſer Zeit überhaupt
keine Waſſerfahrten ſtattfinden und die Anlegeſtelle nicht benutzt
wird, haben die Bootsverleiher einen recht merkbaren Ausfall
ihrer Einnahmen. Der ganze Bootsbetrieb iſt in dieſem Jahre
ein recht ſchwacher. Die Verſammlung beſchließt, dem Gondel-
beſitzerverein die am 1. Juli d. J. zu zahlende Miete von
46,50 Mark zu erlaſſen. Berichterſtatter Stadtv. Michel.

Hierauf nichtöffentliche Sitzung.

Börſen- und Handelsteil
Abtrennung von Dividendenſcheinen

Es ſind zu trennen: Lüneburger Wachsbleiche 4 Proz.
Div., Aktien- Zuckerfabrik Neuwerk 9 Proz. Div., Joh. Haag
Maſchinen und Röhrenfabrik 4 Proz. Div., Mech. Weberei
zu Zittau 10 Proz. Div., Süd deutſche Lederwerke
10 Proz Div.

Börſenſtimmungsbild
Berlin, 16. Auguſt. Der Börſenverkehr fährt fort, ſich Be

ſchränkungen im Geſchäftsverkehr aufzuerlegen. Daher kam es
nur vereinzelt zu Umſätzen. Jmmerhin gelangten dabei aber das
Fortbeſtehen der zuverſichtlichen Stimmung zum Ausdruck. Ei-
nige Werte wurden zu gebeſſerten Kurſen gehandelt, einige
wurden jedoch zu gegen Sonnabend unveränderten Kurſen ge
nannt. Krigsanleihen behaupteten ihren Stand. Von auslän-
diſchen Werten zogen ruſſiſche Noten wieder an. Geld war bei
unveränderten Zinsſätzen flüſſig.

Getreidebericht

Berlin, 16. Auguſt. Die Stimmung am Produktenmarkt war
heute zirmlich ſtetig. Die Unternehmungsluſt für Mais war ſebr
gering, da man erſt die Wirkung der neuerlich erfolgten Ausfuhr
erleichterungen aus Rumänien abwarten will. Von ausländiſcher
Gerſte ſtad nur Lokoware zur Verfügung, für die dieſelben hohen
Forderungen wie bisher geſtellt wurden. Ausländiſche Kleie un-
verändert. Futtermittel haben bei kleinem Begehr ihren Preis-
ſtand nicht geändert. Erbſen vernachläſſigt infolge zu hoher For-
derung. Maismehl war trotz Nachlaſſes der Kaufluſt behauptet.
Wetter: Regen.

Rheiniſche Stahlwerke. Duisburg-Meiderich. Wie die
Frankf. Ztg. hört, hat die Verwaltung auf eine Anfrage über die
Dividende erwidert: Wenngleich die Ueberſchüſſe die Aufrechter-
haltung des vorjährigen Satzes (10 Prozent) geſtatten würden,
ſo werde doch vorausſichtlich die zum Vorſchlag gelangende Divi-
dar etwas hinter der vorjährigen zurück

eiben.
Deutſch-Luxemburgiſche Bergwerks- und Hütten-Akt.-Geſ.

in Bochum. Die Sitzung des Aufſichtsrats, in der der Abſchluß

aufweiſe.

für das Geſchäftsjahr 1914/15 vorgelegt werden ſoll, iſt zum
11. September einberufen worden. Es verlautet nach dem „Berl.
Lok.Anz.“ aus Verwaltungskreiſen, daß eine Dividende un-
ter keinen Umſtänden zu erwarten ſei, daß aber der
Abſchluß gegenüber dem Vorjahre eine weſentliche Beſſerung

i Der Ertrag ſoll ausſchließlich zur weiteren Verſtär-
kung der finanziellen Lage der Geſellſchaft verwendet werden,
wobei die Abſchieihunoen in dem bisherigen verſtärkten Maße
berückſichtigt werden ſollen.

Frühe Weinernte in der Rheinpfalz und im Elſaß. Jn-
folge weit vorangeſchrittener Reife begann in der Rheinpfalz und
im Elſaß teilweiſe ſchon die Weinernte.
früher als ſonſt wurden Portugieſertrauben, weiße und rote Früh-
trauben, ſogenannte Jakobustrauben geerntet und für 30 Mark
pro Zentner verkauft.

Was Frankreich von uns braucht. „Petit Pariſien“ hat durch
Rundfrage in den großen Warenhäuſern feſtgeſtellt, daß an
Filz, weichen Filzhüten, Leinwand, Spiolwaren
Farbſtoffen, Parfümeriewaren und Haushal-
tungsgegenſtänden ſeit Ausbruch des Krieges Mangel
herrſcht. Alle dieſe Gegenſtände, die große Preisſteigerungen auf-
zuweiſen haben, wurden in Friedenszeiten aus Deutſchland
und Oeſterreich- Ungarn eingeführt.

Kurorte und Reiſen
Bad Harzburg, angeblicher Mangel an Sommerwoh-

nungen. Es geht die Mitteilung durch die Preſſe, daß Harzburg
überfüllt iſt und Sommerwohnungen nicht mehr zu haben ſeien.
Das iſt, wie uns das Herzogliche Bade-Kommiſſariat mitteilt,
unrichtig. Zwar iſt Harzburg in dieſem Jahre außerordentlich
gut beſucht, aber Wohnungen in jeder Preislage ſind in Hotels
wie auch in Privathäuſern immer noch zu haben. Durch Beendi-
gung der Schulferien wird zu dem das Angebot an freien
Wohnungen ganz weſentlich geſteigert. Die ausführ-
lichen Druckſachen mit Wohnungs- Verzeichnis und allen Prei-
ſen ſind koſtenfrei vom Herzoglichen Bade-Kommiſſariat in Bad
Harzburg zu beziehen.

CLetzte Telegramme
Der türkiſche Heeresbericht

Konſtantinopel, 16. Auguſt. Das Hauptquartier teilt
mit: Auf der Dardanellenfront ſetzte der Feind, der
ſeit dem 6. und 7. Auguſt fünf neue Diviſionen gelandet hat,
dieſe Kräfte ein, um unſere Stellungen zu beherrſchen. Dank
des heldenmütigen Widerſtandes unſerer Truppen und ihrer
Gegenangriffe errang der Feind kein Ergebnis, trotzdem er die
Hälfte dieſer neuen Kräfte dabei verlor;
den Uferabhängen. Am 15. Auguſt warfen wir in der Um-
gebung von Anafarta einen feindlichen Angriff mit be-
deutenden Verluſten für den Gegner zurück. Wir nahmen
einen Hauptmann und einige Soldaten gefangen und erbeuteten
zwei Maſchinengewehre ſowie eine Menge Gewehre. Unſere
Truppen beſitzen gegenwärtig überall Stellungen, die die feind-
lich Stellung beherrſchen. Unſere Artillerie traf vor Ari
Burnu ein feindliches Torpedoboot, das ſich
brennend entfernte. Bei Sedd-ul-Bahr brachten wir auf
unſerem rechten Flügel zwei bis drei Meter vor den feindlichen
Gräben entfernt eine Mine zur Exploſion, wodurch die feindliche
Stellung mit ihrem Minenwerfer und Drahtverhauen zuſammen-
ſtürzte. Der Feind antwortete die ganze Nacht mit einer erfolg-
loſen Vergeudung von Munition.

Auf den übrigen Fronten nichts von Bedeutung.
Bulgarien will keine Abenteuerpolitik

Sofia, 16. Auguſt. Miniſterpräſident
Radoslawow empfing geſtern und heute nacheinander
mehrere Führer der Oppoſition, welche ſich über die Lage
informierten. Der Miniſterpräſident erklärte, daß die
Regierung keine Abenteuerpolitik verfolge
und daß er, falls ein Entſchluß gefaßt werden müſſſe, ſich
vorher mit den Führern der Oppoſition beraten würde.

er hält ſich nur auf

Alſo rund drei Wochen
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Der fran rerParis, 17. A icher Kriegsbericht von geſtern Nach,ung Jm Laufe Nacht ausſetzende Kanonade im Gebich
von Souchez und auf dem Nouvron-Plategau. Nörd-
lich der Aisne im Abſchnitt von Quennevières und in den
Weſtargonnen Kämpfe mit Bomben und Handgranaten. Jn
den Vogeſen machten wir zwiſchen Unter-Burnhaupt und
Ammerzweiler einige Gefangene und erbeuteten zwei Minen-
werfer und ein Maſchinengewehr.

Ein italieniſches Kohlenſchiff in Brand
Mailand, 16. Auguſt. „Corriere della Sera, meldet: In

Savona iſt der italieniſche Dampfer der Genueſer
Reederei „Dalloreo Andrea“ angekommen, auf dem vor etwa 10
e h der Höhe der Azoren ein Brand in der für die
italieniſchen Staatsbahnen beſtimmten Kohlenladung ausge
brochen war, obwohl nach der Ankunft des Dampfers ſofort die
Feuerwehr gerufen wurde, dauert der Brand noch fort.

(Wiederholt. Schon in einem Teil der geſtrigen
Nachmittags- Ausgabe enthalten.)

Der Bericht des Großen Hauptquartiers
Großes Hauptquartier, 16. Auguſt.
Oeſtlicher Kriegsſchauplatz

Heeresgruppe des Generalfeldmarſchallsv. Hindenburg.
Bei weiteren erfolgreichen Angriffen gegen die vorge-

ſchobenen Stellungen von Kowno wurden geſtern 1730
Ruſſen (darunter ſieben Offiziere) gefangen genommen.

Der mit dem erfolgreichen Nurzec-Ueber-
gang angebahnte Durchbruch der ruſſiſchen Stellungen
gelang in vollem Umfange. Dem von der Durchbruchſtelle
ausgehenden Druck und den auf der ganzen Front erneut
einſetzenden Angriffen nachgebend, weicht der Gegner aus
ſeinen Stellungen vom Narew bis zum Bug. Unſere ver
folgenden Truppen erreichten die Höhe von Bransk. Ueber
5000 Gefangene fielen in unſere Hand.

Bei Nowo-Georgiewsk wurden die Verteidiger weiter
auf den Fortsgürtel zurückgeworfen,

Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls
Prinz Leopold von Bayern.

Der linke Flügel erzwang in der Nacht den Ueber
gang über den Bug weſtlich von Drohiszyn.

Nachdem Mitte und rechter Flügel am geſtrigen Vor
mittag Loſice und Miendrzyrzec durchſchritten hatten, ſtießen
ſie in den Abſchnitten der Toczna und Klukowka zwiſchen
Drohiszyn und Biala) auf erneuten Widerſtand; er wurde
heute bei Tagesanbruch öſtlich von Loſice durch den An-
griff ſchleſiſcher Landwehr gebrochen. Es wird verfolgt.
Heeresgruppe des Generalfeldmarſchallsv. Mackenſen.

Die Verfolgung wurde fortgeſetzt; Biala und Slawa-
tysze ſind durchſchritten.

Oeſtlich Wlodawa dringen unſere Truppen auf dem
Oſtufer des Bug vor.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz
Nördlich von Ammerzweiler (nordöſtlich von Dammer-

kirch) brach ein franzöſiſcher Teilangriff vor unſeren
Hinderniſſen im Feuer zuſammen.

(W. T. B.) Oberſte Heeresleitung.
Bericht der öffentlichen Wetterdienſtſtelle

u S

v r. 72 S e 3 4Z c S S 2S z r uS z
e heſsnags unhae

Z s 4 d 60ros s 1 WW fi S tI z zAer
-7 D

el n
e J

ow ne S wipemr v Sgt oSerlicſ L
J rn r g.7 K esSrest 0 2. ere st 1 wetz 35 6den

S 8 5 tne o Aia- A.e ger iest 9g T9 Beig ade 5 Fiscrit 7 s T e tev JOh O hener, o halb begeht S
O O de o Regen Schnee, n Wun bei Gewilterſ ine

Erklärung Die Linien auf der Karte (Jſobaren) verbinden die Orte mit
e Barometerſtande. Die Zahlen r die Temperaturen in Celſiusgraden,

e Pfeile die Windrichtung und die Befiederung die Windſtärke an.

Witterungsüberſicht
Die geſtern auf der Nordſee und in Oſtdeutſchland befind-

lichen Barometerdepreſſionen haben ſich in weſtlicher und öſtlicher
Richtung von uns entfernt, während das ſüdweſtliche Maximum
ſein Gebiet etwas weiter nordwärts ausgedehnt hat. An vielen
Orten Deutſchlands haben ſich am geſtrigen Tage die Regenfälle
noch häufig widerholt und waren namentlich im mittleren und
ober Odergebiete, ſowie ſtellenweiſe am Oberrhein ſehr ergiebig.
Nachmittags hat ſich jedoch der Himmel Südweſt u. Mitteldeutſch
land langſam aufgeklärt, wogegen ſonſt das trübe und vielfach
regneriſche Wetter fortdauert. Jn Nordoſten iſt beträchtliche
Abkühlung eingetreten, in den anderen Gegenden zeigen die Tem-
peraturen keine weſentlichen Aenderungen. Ziemlich kühl,
geitweiſe aufklarend, dazwiſchen leichte Niederſchläge.

J Verantwortlich:für den politiſchen Teil: Dr. Mätzold; für Provinz, Börſen und
Handelsteil: M. Ebeling; für Oertliches, Gerichtsſaal, Kongreſſe
und Sport: H. Mieſchner; für Feuilleton, Kunſt, Wien
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